
Norbert Mette
Das Kind In der Mitte (Mk 9,36)
Fine Herausforderung für die tholische Schule

„ES gibt Anzeichen afür, daß das Interesse den freien Schulen nıcht
weıter abnehmen, vielmehr 1Im Zusammenhang mıiıt der Verunsicherung
des staatlıchen Schulwesens vielleicht zunehmen wird.“* Molınskı
hat mıt dieser VOI knapp 15 Jahren geäußerten Vermutung offensichtlich
ecCc bekommen: Schulen in freier Jrägerschaft en allgemeın einen

Ruf und erfreuen sıch großer Belıe  el Die Zahl der meldun-
ScCmh ist Jahr für Jahr orößer als dıe Aufnahmekapazität. Neue Schulen
werden gegründet, wobe1l freien Elterninitiativen eine zunehmende Be-
deutung zukommt. Derel der freien Schulen der Schü-
lerpopulation beläuft sıch ZUT Zeıt auf EIW: 5% Dıie Statistik (Stand 1987)“
welst darunter 1.134 katholische Schulen mıiıt insgesamt 286.396 CAulern
dUS; dıe Schätzungen für Schulen und Heıiıme in evangelischer JTrägerschaft
sprechen VO  —_ 684 Schulen mıt Plätzen Daneben g1ibt CS 163 Schulen
mıiıt chülern, die in ihrem Konzept der Pädagogik Rudolf Steiners
folgen, SOWIeE weiıtere Schulen und Landerziehungsheime in freier Träger-
schaft eutlc ist, daß die Schulen in kırchlicher DZW. TCAILC orlentier-
ter Jrägerschaft den rößtenel den Ssogenannten „freien Schu-
len  o tellen 1LÄßt sıch für S1e eine entsprechend profilierte Konzeption
ausmachen, WIeE SIE EIW.: be1 en unterschiedlichen Akzentuierungen
für die Waldorfschulen kennzeichnend ist? Ihre kırchliche indung DZW.
JTrägerschaft unterscheidet SIe natürliıch Von den übrigen Schulen och
welche inhaltlıchen albstabe sınd damıt verbunden?
Daß Absolventen Eefw.: katholischer Schulen eın sıgnıfıkan höheres Maß

kiırchlicher Identifikation aufweısen als ıhre Altersgenossen, äßt sıch
kaum feststellen In diese ichtung weisen auch, soweıt erkenntlıch, nıcht
In erster Linie dıie Erwartungen der Filtern Sie egen insbesondere Wert
auf eine besondere pädagogische Qualifikation och eCc sıch das auch
mıiıt den Erfordernissen, WIe sS1IEe VO  —; kırchenamtlicher Seite die katholıi-
schen Schulen gerichtet werden?

Begründung un Zielsetzungen katholischer Schulen ischen
Programm und irklichkeit

In der Jlat egen auch dıe NeEUETEN kırchliıchen Verlautbarungen über die
katholische Schule auf deren pädagogische Qualıität ausdrücklıich beson-

Molinskt, Freie Schulen 1n kırchlicher Trägerschaft, 1n HRP 1L, 251-267, 257
Vgl. Arbeitsgemeinschaft freier Schulen (Hg.), Handbuch Freie Schulen (Erweiterte

und aktualısierte Neuausgabe), Reinbek 1988, vgl uch die zusammenfassende
Übersicht be1H Oehlschläger, Alternativschulen, 1n Lenzen (Heg.), PädagogischeGrundbegriffe, + Reinbek 1989, 38-56, 3581[.
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deren Wert.} Die Merkmale einer katholischen Schule, he1ißt CS, mMussen
sıch allererst daraus ergeben, sSie Schule ıst und als solche den
Anforderungen genügen hat, „dıe heute eine gute Schule stellen
sind“?* Sıie „verfolgt nıcht weniıger als andere Schulen die Bildungsziele
und dıe menschnhlicrche Formung der Jugend“.
olg Man den programmatıschen Aussagen des Synodenbeschlusses ZU

Bıldungsbereich, zeichnen eine „gute Schule VOT em olgende Merk-
male AU!  N

„die Beachtung der pädagogischen Eigengesetzlichkeit“,
„fortwährende wıissenschaftliche Überprüfung des eigenen pädagogi-

schen Tuns  c
„sSOozlale Offenheit und besondere Berücksichtigung der schwächeren

und benachteiigten Glieder der Gesellschaft'
und „Mitwirkung und Mitbestimmung er Bıldungsprozeß Bete:i-

ligten“®.
Diese ausdrückliche Würdigung der Autonomie der Erziehungswirk-
ichker bedeutet eine nachhaltıge wenngleich nıcht konsistent durchge-
haltene Akzentverschiebung In den lehramtlıchen Aussagen ZUT Erzie-
hung seıit dem etzten Konzıl Waren diese doch vorher VO  s einem 11O[1 -
matıven Duktus eprägt, „be1 dem dıe ogmatı einen Horıizont absteckt,
auf den alle Erziehungsfragen bezogen sind“”. :1c mehr die
Kompetenz für eine genumn cCNrıstliıche Erziehungslehre, verbunden mıt
dem „auf dem Lehrauftrag (Mit 28, und auf ıhrer übernatürlichen
Mutterschaft“® begründeten( für die Gesamterziehung und den
Unterricht der katholischen er und Jugendlichen zuständıg se1n,
wırd mehr VO kirc  iıchen Lehramt beansprucht, ohl aber die

3) Vgl Aazu insbesondere: Die Erklärung über die christliche Erziehung „Gravissi-
190080888| educatıon1ıs”, In Rahner/BR. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, Freiburg
1966, 335-348; Erklärung der Kongregation für das katholische Bıldungswesen ZUr
katholischen Schule, Bonn 1977:; Der katholische Laie euge des Glaubens ıIn der
Schule. Dokument der Kongregation für das Katholische Bıldungswesen, Bonn 1982;
Kongregation für das Katholische Bıldungswesen, Die religıöse Dımension der Frzie-
hung In der katholischen Schule, Rom 1988; Synodenbeschluß: Schwerpunkte kırchli-
her Verantwortung 1Im Bildungsbereich, In Bertsch (Hg.), Gemeinsame Synode
der Bıstümer In der Bundesrepublik Deutschland, Freiburg 1976, 518-548 Vgl AazZu

Ilzner, Was mac. ıne Schule „katholisch“? emente einer nachkonziliaren heo-
TE der katholischen Schule, In Schilmölleru.a. (Hg.), Erziehung als Auftrag, Münster
1989, 41-49
4) Synodenbeschluß (S. Anm. 3), 534
)) Gravissımum educatıonıs (s Anm. 3), 3473
6) Synodenbeschluß (S. Anm. 5} 534

Feıfel, Religiöse Erziehung, 1InN: 1/1 848-853, 850; vgl. uch Ilener (S. Anm 3:
41

Fischer, Erziehungsenzyklika, In ThK?® 1L,$ 1076
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Mitverantwortung der C für 6C111Cc umfassende 1C der Frziehung,
gdie den „Gegebenheıiten uUuNseTer Zeıt echnung rag

Daneben hält sıch aber den kırchenamtlıchen Verlautbarungen als
weiıtere Perspektive die Auffassung von der katholischen Schule als Z1-
ischem Ort der Heıilsvermittlung und damıt des Selbstvollzugs VONT
Urc So ei 65 E{IW: Synodenbeschluß „Schwerpunkte kiırchlicher
Verantwortung Bildungsbereich” unmıiıttelbar Anschluß dıe ben
ZIU: Passage „DIe katholischen Schulen freier Trägerschaft sollen
den Menschen aber auch helfen ein en aus dem Glauben führen
und sıch der Welt als Christ verhalten Gerade Gesellschaft

der die Grundhaltung des Menschen zunehmend posıtıvistische und
rationalıstische lendenzen aufweist muß sıch der ensch sachge-
recht und zeitgemäßer Sprache MItL der Botschaft Christi auseiınander-
sefzen können dann AUus CISCHCI Reflexion ZU personalen auDens-
vollzug vorzustoßen
Katholische Schulen sollen sıch bemühen Hılfen für den Glauben
geben indem SIC befähigen ZUT Erkenntnis weltanschaulıicher mplı-
katıonen wıissenschaftlıchen Aussagen hinführen Meditatıion aM -

SCH ZUr Selbstbeherrschung und Besinnung un: Bereıitschaft wecken ZU

Dialog uch der Schule ann der ensch die TC als
wesentliches Flement christlichen Gemeiinschaftsiebens erkennen und
erfahren.  «10 en der Respektierung der Autonomie der Schule als
Erziehungswirklichkeit hält sıch also dıe bıslang bestimmende Tradıtion
urc. gemä der dıe Schule ı Figenverständnis der katholischen TC
als USCTuC und Jeıl vollen kırchlichen Lebens gilt.
Es gibt Versuche diese beiden pädagogischen un: theologıisch--
ekklesiologischen Aspekte ZUur Bestimmung der katholischen Schule
der Weise aufeinander beziehen und mıteinander verknüpfen daß
gerade ihrem Doppelcharakter - WIC beıispielsweise ihre Umschrei-
bungen als „Erziehungsgemeinschaft”  SA  WE T  PE E Dr und als „Glaubensgemeinde“ ZU

USdATuC 2  bringen1 ihre Eigenart festgemacht wird. Die rage ist jedoch,
ob und inwiefern sich diese beiden Aspekte mıteinander vermitteln lassen
Unter dieser Perspektive lassen sıch verschıedene Ansätze ZUr Begrün-
dung un: Zielsetzung katholischer Schulen ZWE1 Grundmodellen ZUOTd-
nNenN dıe sıch darın unterscheiden WIC S1C die pannung zwischen den
beıden Aspekten bZzw Dimensionen Vvon katholıiıscher Schule auflösen ZU

(Gravissımum educatıon1s, Vorwort (S Anm 33; 335
10) Synodenbeschluß (S Anm 3), 534
11) Vgl Knab/F Messerschmid Tradition und Gegenwart Profil VOoNn Schulen
katholischer Trägerschaft, Goldschmidt/P.M Roeder (He Alternative Schulen?
Stuttgart 1979, 363-389, 363f.
12) Vgl azu Ilgner Anm. 3), ff; vgl Erklärung der Kongregation für das katholische
Bıldungswesen ZUuT katholischen Schule (S Anm. 3);, PE
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einen In der Oorm einer integralistischen Ineinssetzung, ZU anderen In
Form eines addıtiven Nebeneinander.?®
Das odell der integralistischen Ineinssetzung VO  — (Glaube bzw. rTC
und Schule entspricht jener VOT em im katholischen Kaum maßgeblich
gewordenen und teilweise bis heute einflußreichen Auffassung, dıe davon
ausgeht, daß pädagogisches Handeln, das der gottgewollten Berufung des
Menschen wirklıch gerecht werden wolle, letztlich auf den christliıchen
Glauben grund- und auf ihn hın angelegt sein müsse. Da Aufschluß ber
dıie „innerste Ahrheit“ des Menschen und die „letzte Bedeutung“ seiINeEes
andelns NUTr VON der UOffenbarung gewıiınnen sel, se1 alle Erziehung
VOoNn dorther und ihrer in der kırchlichen Tradıtion eriolgten Auslegung
fundıeren und normiıeren. Hie Begründungsfiguren, mıiıt denen dıe
Gültigkeit dieses Verständnisses einer christlich geprägten (Gesamterzie-
hung darzulegen versucht worden ist und wird, können Jer nıcht 1im
einzelnen nachgezeichnet werden. TO Bedeutung SCWaNN INS-
besondere dıe SOB. „katholısche Pädagogik“, die eine umfassende Frzie-
hungslehre auf der Grundlage des dargelegten Erziehungsverständnisses
auszuarbeiten bestrebt WAär, indem sS1e AUSs den VO  —3 der Offenbarung und
dem Naturrecht CWONNCNCH theologischen und anthropologischen TInN-
zıpıen und Normen Absichten, eihnodenun Instıtutionen der Erziehung
deduzierte.  15 Unter Verweis auf dıe Jatsache, daß erzieherisches ırken
unweigerlich auf einer Sinngrundlage aufruht, beruft sie sıch ausdrücklich
auf das cNrıstliche Menschenbil und macht dieses als Bezugsgröße und
Madßstab für dıe Pädagogık deswegen eltend, weiıl 6S der göttlichen
erufung des Menschen seiner vollen Menschwerdung olge und ent-

sprechend auf eiıne ganzheıtlıche Erziehung und Bıldung abhebe Daß siıch
das ber ihre Grundlegung ın der katholischen Famılıe hınaus
ehesten in katholischen Erziıehungs- und Bıldungsinstitutionen gewährle1-

13) Eıne aufschlußreiche ekonstruktion des schulpolıtischen Weges In der evangeli-
schen TC| hat Nipkow vorgelegt: vgl 1pkOow, Evangelısches FErzie-
hungsverständnıs und evangelısche Schulen, In Korrespondenzblatt Evangelıscher
Schulen und Heıime, (1985); Beıheft:; ders., Grundsätze evangelıscher Bıldungspolitik
1m Wandel, In Bıldung un: rche, hg. VO Comenius-Institut, Münster 1985, SE
14) Zur NCUECTCNM, untier dem Stichwort „Chrıistlıche Erziehung“ geführten Dıiıskussion vgl

Splett, Christliche Erziehung, In KIh 104 (1982), 291-309; Vermehren, Die
Pädagogische Konzeption katholischer Schulen ın freier Trägerschaft, in Katholische
Bıldung (1983), 356-366; Geißler, Christliıche Erziehung In der katholiıschen
freien Schule, In StdZ 202 (1984), 403-412; Schurr, Von christlicher Erziehung
unchristlicher eıt In Vierteljahresschrift für wissenschaftlıche Pädagogık (1986),
183-204; Heıitger, Christliche Erziehung Hoffnung für diese Welt, In ENgaAgEMENT
1986, Heft 1, 17-26; Wehrle, Das chrıstlıche Menschenbiıl Maßgabe für ıne Schule
in katholischer JTrägerschaft, In Informationen 4/1988, 7'1 Müller, Katholische
Schule Auftrag und Zıel, In Marchtaler Pädagogische eıträge 11 (1988), 45-51;
Horns, Was ist christliche Erziehung?, In IBW-Journal, Maı 1988, Ar  U
15) Vgll. Erlinghagen, Grundfragen katholischer Erziehung, Freiburg 1963
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sten und realiısıeren läßt, erg1 sıch für das Konzept der „katholiıschen
Pädagogik” nahezu VOonNn selbst
Zunehmende nıcht zuletzt praktisch folgenreiche Brisanz rfährt dieser
pädagogische Ansatz In dem Maße, WIE die PC ıhr gesellschaftlıches
Monopol im Erziehungs- und Bıldungsbereich verhert und sıch einer
Pluralıtät VO  — Weltanschauungen, Lebensstilen und entsprechend auch
Erziıehungsverständnissen gegenübersıeht. Um olchen edingun-
SCH die einheıtliıch-ganzheıtlıch Oorjentierte christlich-katholische Prägung
der innerhalb der eigenen Konfession nachwachsenden Greneration
sicher, bekommt für die katholische Pädagogık dıe Exıistenz einer katholır-
schen Schule eine besondere Dringlichkeit: Sie nımmt In den er-
schiedlichen emühungen die Begründung un: Erhaltung der Identi-
tat der katholischen Bevölkerung einen wichtigen Stellenwer eın und
dient dazu, eın stabılısıerendes Element des katholischen Mılhıeus darzu-
tellen Voner erklärt sıch „auch dıe Heftigkeit, mıiıt der Katholiken im
Streit die staatlıche Konfessionsschule reagiert aben, und dıe edeu-
(ung, dıe SIEe den Schulen in katholischer Jrägerschaft für dıe Erhaltung

1katholischer Selbstidentität I] Dieses Grundmodell der integra-
lıstıschen Ineimnssetzung VO  —; Glaube, D und Schule begegnet In
unterschiedlichen Varıanten bıs heute lejlweise steht eine binnenkirch-
lıch-apologetische Argumentation 1m Vordergrund, WEIIN EIw: die be-
sondere Chance der katholischen Schule, eine der Glaubensvermittlung
förderliche „christliche Plausıibilitätsstruktur““ ZUr Verfügung stellen,
hervorgehoben wird.}/ Miıt 1C auf die Gesellschaft wıird SCIN der Vorteil
der katholischen Schule eltend gemacht, anders als die Öffentlichen
Schulen sich auf eiıne einheıitliıche Wertorientierung beziehen können
und damıt einen wichtigen Beitrag angesichts der; wIie el verbreIi-

Sinn- und Wertkrise eisten.!  8 1C ZU weiıt davon entfernt ist
übrigens dıe Position ohfinks, WEeNnnNn BT postuliert, die FEigenart O-
iıscher Schulen (wobei DE sich ausdrücklich auf „Klosterschulen“ ezle
.darın ZU Ausdruck kommen, daß in ihnen dıe CcCNrıstliche Alterna-
tıve ZUr bestehenden Gesellschaft erfahrbar werde und sie eine „Kontrast-
gesellschaft”“ AauSzZzubılden versuche. !”
I)Das zweıte Grundmodell des addıtiven Nebeneinander VON Glaube, Kir-
che und Schule wiırd in der programmatischen Dıskussion ber Sinn un
weCcC der katholischen Schule aus verständlichen Gründen nıcht
prägnan vertreten WIE das Grundmodell ber akKtısc scheıint in
16) Knab/Messerschmid (s Anm. LL
17) Vgl.R. Schlund, Der erzieherische Auftrag des Konzıls und dıie Katholische Freie
Schule, 1in: Informationen 4/1988, 10-16, bes.
18) Vgl. Schneider, Katholische Schulen in freijer J rägerschaft, in: StdZ 196

231.242; K-H. Weger, Sinn und Bedeutung einer christlichen Schule eute, In:
StdZ 204 522-532.
19) Lohfink, Der Geschmack der Hoffnung, Freiburg 1983,
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nıcht unbeträchtlichem Ausmaß verbreıtet sein und auch weıthın
den ag katholischer Schulen. 1)as äng nıcht zuletzt mıt den eingangs
angedeuteten Schwierigkeiten der unmuittelbar Beteıulgten5das
eigentlich „Katholische“ einer katholischen Schule näherhin bestimmen

können. Man behiilft sich annn SCIN mıt Verweis auf besondere Veran-
staltungen der Aktıvıtäten, dıe gemeınhın als relig1Ös DZwW. TCAILC gelten
und auf die katholischen Schulen mehr Wert gelegt wırd als anderen
Schulen, VOon denen aber 1Ur mıt Mühe erkenntlich wird, Was S1IE mıt dem
sonstigen 1 eben der Schulen tun en sind, WCECINN INan will,
einıge kiırchliche Nıschen innerhalb des ansonsten davon kaum geprägten
Kaumes der Schule. Zuecannn darum Irutwin bemerken: „Manch-
mal habe iıch den indruck, dıe katholischen Schulen heute selen Oft 11UTr

eiıne guter Öffentlicher Schulen, manchmal auch die besseren Öffentl-
chen Schulen Sie profitieren sehr stark Von den chwächen und Mängeln
des allgemeiınen Schulsystem. Sie machten all das, Was auch die Öffent-
lıchen Schulen tun müßten, einschhelbdlic der religıösen Dimensıon, oft
UTr etwas besser, etiwas eindrucksvoller als 6S die Ööffentlichen Schulen fun
können.  «20 Für ıhn ergıbt siıch als Gesamtbild „Die katholischen Schulen
Sind heute geschätzte, gul geführte, oft bürgerliche, konservatıve Schulen,
in denen viele wichtige Werte Geltung aben, deren katholische Prägung
aber eher schwächer ist, als sS1e ın der Vergangenheit ar‘5421 Miıt dieser
etzten Feststellung ist bereıts die zentrale Problematıik des zweıten rund-
modells angesprochen: Worın unterscheıdet sich eine solche katholische
Schule VO  - den anderen CAulen Der Verweils auf dıe kırchliche Träger-
schaft SOWIE auf eine e1 VO  — speziellen geboten ist für eine über-
zeugende Begründung kaum tragfählg Wenn dennoch dıe Feststel-
lung zutreiffend ist, daß eın addıtives Nebeneimander VO  —_ Glaube, TCc
und Schule zumındest in institutioneller Hınsıcht für viele katholische
Schulen charakteristisch geworden ist, ann könnte das nıcht zuletzt damıt
zusammenhängen, daß das Grundmodell der integralistischen
Ineinssetzung mittlerweiıle selbst ıIn den katholischen Schulen nıcht mehr
überzeugend vertreten und durchzusetzen 1st.
In der Tat erweiıst sıch dieses Begründungsmodell Aaus vielerleı Gründen
als aporetisch. Das beginnt, Oöhne dıe einzelnen Faktoren 1er ausführlich
erortern wollen, mıt der wissenschaftstheoretischen Problematik, die
der Ansatz einer „normatıven Pädagogik“, WIE die „katholısche Pädago-
gl  66 S1e beispielhaft darstellt, überhaupt aufwirft,““ und reicht hın bıs

20) W. Trutwin, Katholische Schule Wiırkliıchkeit und Anspruch, unveröffent!. Manu-
skript 1987,
21) Ebd
22) Vgl dazu VOI allem Bokelmann, Die Pädagogik des Konzils, in Neue Folge der
Ergänzungshefte ZUur Viertelhjahresschrift für Wissenschaftliche Pädagogık, Hefft
(1976), 600-96.
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dem Tatbestand, daß dıe der katholischen Schule jedenfalls In den etzten

Jahren Plausibilität verlileinende Sozialform des neuzeitlıchenO-
lzısmus seit einiger Zeıt schon In der für ıhn charakteristischen eSCHIOS-
senheiıt nıcht mehr antreffbar ict_ 2 Statt einen Ausschließlichkeitsan-
spruch verfolgen, sıch in Theorie und Taxıs immer stärker dıe
Überzeugung urc gelte, eine besondere Prägung in der Weise
entwickeln, daß der Freiraum einer freien Schule gENUTLZL wırd, bestimmte
Akzentuilerungen leichter vornehmen können:

SCe1 CS, daß dem Bereıich der Schulseelsorge besondere Aufmerksamkeit
ew1iıdmet w1rd,24

se1 CS, daß EeWu Anstrengungen in ichtung einer gedeıihlichen chul-
kultur nt  men werden,
der daß dıe besondere spirıtuelle Iradıtion des Schulträgers WwWIe be1-

spielsweise einer Ordensgemeinschaft aktualısıeren versucht w1rd‚26
daß diıe Schule ach einem bestimmten pädagg/g1'schen Ansatz ausgerich-

tet wird, WwIeE eEefw: der „Montessori-Methode“,
daß EWU. eiıne ECUue Schulform erprobt wird, WIE EIW: dıe integrierte

Gesamtschule, auch WEn das nıcht unbedingt allgemeınen Beifall In der
katholischen Bevölkerung findet,®

daß der Fachunterricht Urc die Ausarbeitung eigener Lehrpläne bzw.
Curricula profilieren ve;sucht w1rd‚29 Oder anderes mehr.

Vgl Aazu sehr prägnant &. Gabrıel, Kıirchliche Sozlalverkündigung 1Im mbruch der
Sozlalform des neuzeiıtliıchen Katholizısmus, In: Ders. (Hg.), Die gesellschaftliche
Verantwortung der rche, Düsseldorf 1988, /1-84, bes 75-79. FKın Bewußtsein für dıe
Aporetik des ange eıt programmatısch vertretenen ersten Grundmodells cheınt sıch
uch in der aktuellen Theoriediskussion ber dıe katholische Schule anzubahnen. SO
rag Dıkow dıe Argumente ZUSaMMCN, die verbieten, sıch für die Begründung
der Katholischen Schulen auf en „unterscheidend Christliches“ berufen, das 1Ur
diesen Schulen zukomme. führt Aazu AQus: „Denn weder diese Beweggründe
und Maßstäbe noch die ben beschriebene pädagogische Gestalt können und ürfen
VO'  , der katholischen Schule unter Ausschluß der Ööffentlıchen Schule und ıhrer Lehrer
beansprucht werden. Dieses würde VOoNn unerträglichem Hochmut ZCUPCNM, WECNN WIr das
edenken, Wäs WIT ZUTr Eigenart der katholischen Schule zählen: gute Schule se1ın,
einen erweıterten Wertehorizont VOT die freie Entscheidung des Schülers stellen,
Begegnung VONn Kultur und Glauben ermöglıchen, den Lebensort Schule uch einen
Glaubensort sein Jassen, eın Erinnerungspotential bereitzustellen, das VO Schüler

freier Glaubensentfaltung verarbeitet werden kann, VO  — der J1e€ Christi ImM Beruf
des Lehrers getrieben werden und sıch christlichen Menschenbild orlentieren.
Niemand darf behaupten, 1€5$ NIC| uch der Ööffentlichen Schule und ihren
Lehrern möglich ist und dort seiıne eımat hat. Es ware auch widersinnig, einen olchen
Ausschließlichkeitsanspruch erheben.“ (J. Dikow > Katholische Schule: Eın Ort des
andelns katholischer Christen als Pädagogen, 1n Schilmöller Anm 5} 11-26, 19£.
24) Vgl Arbeitskreis katholischer Schulen In freijer Trägerschaft, Evangelisation in der
Schule Christlich leben in eiıner säkularisierten Welt (Materialien), Bonn O.

Vgl Wittenbruch, Schulleben eın pädagogisches Programm, In Schilmöller (sAnm 3), 78- speziell ZUT Elternarbeit: Schüler. Lehrer. ern. Wie wirksam ist die
Kooperation?, Opladen 1985; ders., Eltern sınd Partner (Schriftreihe der Heft
13), Bonn 1989; Arbeitskreis katholischer Schulen in freier Trägerschaft, Elternarbeit
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Wenn auch unterschiedlich akzentulert, drängt sich die rage auf, ob nıcht
den genannten Ansätzen eine Grundtendenz gemeınsam ist, die in iıch-
tung eines drıtten Grundmodells der Begründung und Zielsetzung O-
iıscher Schulen welsen. Ich möchte dieses Grundmodell als „diakonisch“
charakterısieren, im Bewußtsein, daß €e1 eın erweiıtertes Verständnis
Vvon Diakonie verwendet wırd
Mıiıt diesem „diakonischen Grundmodell“ wird keineswegs etwas Neues in
die Iradıtion des katholischen Schulwesens eingeführt. Im Gegenteil, das
diakonische Moment kann als durchgängige I ınıe UT seine gesamte
ITradıtıon INCAUTrc rekonstrulert werden, angefangen VON dem atbe-
stand, daß die TC als Erziehungs- und Bıldungsinstitution entscheiden-
de Wegbereıterin für das Schulwesen insgesamt SCWECSCH ist. och arü-
berhinaus ist bemerkenswert, WIE gerade In den etzten ZWEe1 Jahrhunder-
ten sıch die PC der kirchliche Gruppen in den Bereichen engagliert
aben, diıe VO staatlıchen Schulsystem vernachlässıgt worden Ssind: Schu-
len fürer aus den pauperisierten Bevölkerungsschichten sınd hıer
NEeENNeN WwWIie auch schuhische Einrichtungen für Mädchen, dıe Einrichtun-
SCH höherer Schulen in laändlıchen Gebieten WIe das Engagement 1Im
Bereich des SOr „Zweiten Biıldungsweges“ und nıcht zuletzt dıe ahlrei-
chen Schulen für die aufgrun geistiger und/oder körperlicher Behinde-
rTung marginalisierten eT: und Jugendlichen.
Wo dıie rchen der kirchliche Gruppen sıch in Olcher Oder ähnlicher
Weise auf dem SCHUuliıschen Sektor engagleren, bedarf 6S kaum einer
ausführlichen Begründung. Dies wurde mMIr schlagartıg eutlc als ich VOT
nunmehr mehr als einem Jahr die Gelegenheit hatte, äaußersten anı
Von ima in einem SOR. „Pueblo Joven“ eine Schule besuchen, dıe VOoN
der Organisation FE egrila” wird, einer 1955 VONN einem
Jesulten in 1le und bald in Sanz Lateimamerıka verbreıteten ewegung,
dıie sıch ausschließlic die Bıldung der Bevölkerungsgruppen ZUr

Aufgabe emacht hat. Die dortige Präsenz der Schule den AÄrmsten
der Armen SOWIE das Bemühen ihrer LehrerInnen, sowochl den ndern
als auch ihren Eltern ZU Bewußtsein ıhrer Menschenwürde verhelfen,
bedurften für miıch keiner eigenen Begründung. Ich empfand C vielmehr
als Herausforderung.”” Diese Schule steht beispielhaft für jenen tief-
greifenden 'ande] 1m Bewußtsein und ın der pastoralen Praxis weıter e1ıle
dern in Lateinamerika, dıe auch nachhaltıge Konsequenzen für das
schulische Engagement der dortigen Cgezeıltigt en Wenn 1m
Puebla-Dokument el „Auf dem Gebiet der rziehung ist den zahl-
reichen Gruppen unNnserer Bevölkerung Vorrang geben, dıe eın
materielles und kulturelles Randdaseın führen, indem sich die Dienste und

30) Vgl uch den Beıitrag Alarcon Hermoza, Die TODIEME einer katholischen Schule
In einem Pueblo Joven in Peru, In engagement 1987, 389-30()
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ıttel der IC für dıe Frziehung vorzugsweılse diese Gruppen
wenden...  cc3l annn bedeutet das einen radıkalen TUC. mıt jener bıs in
vorherrschenden Tradıtion, in der die ICvorzugswelse für dıe reichen
und einflußreichen Bevölkerungsgruppen Schulen unterhielt und EWU.
dıe gesellschaftlıche ıte auszubılden bedacht WAar. Schulen ın pueblos
jovenes einzurichten, ist eine Konkretion jeder beiıden Optionen, wIie sS1e
die TE TLateinamerıkas getroffen hat: die vorrangige Option für die
Armen und dıe vorrangıge Option für dıie J ugendlichen.32 Die j1er napp
skizzierte Entwicklung innerhalb der dortigen TC fordert einer
kritischen Selbstvergewisserung und -überprüfung be1 uns heraus, insofern
dort der gerade für das schulısche Engagement der rPC nachhaltige
Schritt VO  - einem Weltanschauungskatholizismus einer „Kirche der
Armen  66 konsequent vollzogen ist. Die Kıgenart der dortigen katholischen
Schule verdankt sich seıtdem einer VO Evangelıum her inspirıerten Op-
tıon, nıcht einer katholizistisc verbrämten Kulturtheorie der eologıe.
Fıne vergleichbare Option im hiesigen Kontext äßt sıch ach meınem
Dafürhalten ehesten mıt dem angedeuteten drıtten Grundmodell
verbinden. Dieses soll 1im folgenden un der 1DUSC entlehnten Leıtper-
spektive „Das Kınd ın der Mitte“ detaijlherter ausgeführt und ZUT ıskus-
SION geste werden.

„Das Kind in der Mitte®® eıne theologische und pädagogische
Leitperspektive

Miıt der Redeweilse VO „Kınd in der Miıtte“ soll zusammenfassend das
Eigentümlıche VO  —_ Jesu Eıinstellung und seinem Umgang mıiıt den
ndern charakterisiert werden, WIeE in den Evangelıen bezeugt wıird und
in der kleinen Szene VOoNn dem Rangstreıt der Jünger, der Jesus provoziert,
eın Kınd In den Mittelpunkt seiner Reichsverkündigung stellen, seinen
prägnantesten USdruCcC findet.® Offensichtlıic) hat 65 VOonNn ang der
erwachsenen Hörern und Lesern dieser Texte Schwierigkeiten bereıtet,
sıch damıiıt abzufinden, daß Jesus ausgerechnet ndern VOT (jott eiıne
Vorzugsstellung einräumt. ers sınd die ın der Wirkungsgeschichte
diıeser eriıkope immer wıleder antreffbaren Hiınweise, das Kınd se1 als
etapher gemeınt, nıcht erklären. In der 'Tlat werden Urc eine
wörtliche Interpretation der entsprechenden Bıbelstellen die herrschen-
den Vorstellungen ber er völlıig umgedreht; gelten S1E doch ım
allgemeıinen, da noch nıcht érwachsen‚ als unmündıg, unfähig, unerfahren
eitCc auf alle als defizıtär 1im Vergleich den Erwachsenen. 1)as
bedingt eine Abhängigkeiıt, der S1e \LTS 65 beispielsweise für ihre rechtliche
31) Puebla 1043; vgl uch das Medellin-Dokument „Erziehung“.
32) Vgl. Puebla vgl uch Fernandes, Eıne Herausforderung für die
katholische Erziehung, In Concıililum (1986), 398-402.
)M 9, 2323 D  9 10, 13-16 pPaIT; vgl uch Mt 14 16-19/Lk E 3135 Vgl Aazu
insbesondere H.- Weber, Jesus und die nder, Hamburg 1980
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und sozlale Lage ZUT Zeıt Jesu zutrifft” wehrlos ausgeliıefert seInN können.
Vor diesem Hıntergrund ist CETIMESSCH, Was 6S el daß Jesu den
ndern eiıne eilhabe der Gottesherrschaft zuspricht und ZWaT hne
Finschränkung und Vorbedingungen. SO WIE S1e sınd, en SIEeE daran
el in ihrer Spontanietät, in ihrer Hılflosigkeit, in ihrer Sorglosigkeit,
aber auch ın ihrer Verschlagenheit. In seiner Angewiesenheit, auf- und
aNSCHOHUM werden, in seiner Vertrauensbereitschaft, aber auch in
seiner Kreativıtät und vermeintlichen „Naivıtät““, mıiıt der INan seine die
herrschenden Finstellungen und Praktıken durchbrechenden kınder-
schweren Fragen abtun können glaubt, steht das Kınd für Jesus als
odell für den Glauben, als ymbo wahrer Jüngerschaft. Angesichts der
hereinbrechenden Gottesherrschaft erweisen sıch die landläufigen Magß-
stäbe der Erwachsenen nıcht länger als AaNSCHICSSCH.
Im Kvangeliıum werden also dıie er In einer aum überbietbaren
Radikalıtä: als vollwertige ubjekte und nıcht als „ Vorstufe“ dazu
ernstgenommen, hne jegliche Idealisierung der Romantisierung; SIe
werden in ihrem Kindsein belassen. Jesus bekräftigt das iın seinen eleh-
IUNSCH den Erwachsenen gegenüber: Entschieden krıitisiert GF einen Um-
SaNng, der das Eigenrecht derer nıcht ZUr Geltung kommen Jäßt, der
ihnen eine tellung zuwelst, die der Gottesherrschaft nıcht entspricht. Wie
weit seine Identifikation mıt den ndern geht, ist in 18, 5{ lesen.
Krauses Forme!l „Heıl und (Gott sind 1Ur dort, auch er seInNn
können“  36 faßt arum den bıblischen Befund zutreffend
elche fortdauernde Sprengkraft diıesem „Kınd in der Miıtte“* innewohnt,
äßt sich eindrucksvoll anhand einıger Beiträge aus den etzten Jahren
aufzeigen. So erDIi1ic Becker darın eine angesichts äglıch
Unterernährung sterbender er in der SOr Drıtten Welt und aNnSC-
sichts zunehmender Kinderfeindlichkeit in unserer eigenen Gesellschaft
hochaktuelle Herausforderung, ndern ndlıch den Lebensraum DC-
ben und ZWAarTr In ICund Gesellschaft „auf den SIe (jottes ıllen
ein ec| haben...“7 Fs ordert Von der rche, Wa einer kınd-
gerechten Lebenswelt se1n, Was SIEe allerdings glaubwürdig NUur sein
kann, WEeENN sS1Ie aliur in den eigenen Reihen eın Vorbild darstellt.°3 ach

34) Vgl dazu uch W.Stegemann, sse die Kinder mir kommen, In Schottroff/W.
Stegemann  144 (Hg.), Iraditionen der Befreiung. L München-Gelnhausen 1980, 114-

35) P. Eicher, Die Kinder der Verheißung: Partner des Bundes und Erben des Reiches,
In Diıakonia (1986), 302-309, hler: 305

Krause (Hg.), Dieer 1m Evangelium, Stuttgart-Göttingen 1973, 101
37) Becker, Das Kınd In der Mitte, 1n Bındung und Kirche (S. Anm. 13), 99-115, IV}

Vgl auCc Nieuwenhuis, Das Kind wird uch weıden. Perspektiven einer kinder-
freundlichen Pastoral, in: J. rener/H. Erharter (Hg.), Kınderpastoral, Wien 1982, 75-93;

Mette, inder, in: Chr. Bäumler/N. Mette (Hg.), Gemeindepraxis In Grundbegriffen,
München-Düsseldorf 1987, 228-238
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Nipkow ist ZWar nıcht zulässıg, eine eschatologische Zeıichen-
andlung, WIE SIe die bıblısche Begebenheıt mıiıt dem Kınd in der Mıiıtte
darstellt, ınfach pädagogisch umzuinterpretieren. Gleichwohl urie sS1e
auch „als tiefgründige theologische (Chiffre für dıe CANrıstliche Erziehung
entziffert werden: TIistlıche EFrziehung sollte eın gemeinsames Lernen
VOT Gott sein und dadurch ein wechselseıtıiges Lernen der Erwachsenen,
erund Jugendliıchen voneinander‘  u39_ Weıter geht Schmutzler, WEn

dıe aufgeführten Texte Aaus den Evangelıen als Bestätigung und Ustra-
tion einer Bemerkung DZw. ese VO  a ar auslegt, „daß das Werk und
dıe UOffenbarung Jesu Christi 1Un einmal eine grundsätzliıche en! auch
in der Geschichte dr Pädagogık bedeuten mußte  c;40.

VO  —; Hentig bezieht sich ZWarTt nıcht auf diese Bemerkung Barths;
kommt jedoch einem äahnlıchen Schluß, WEeNNn 61 teststellt, daß sıch Aus

den Evangelıen erhebliche „Unterschiede UunNseICNMN Umgang mıt KIn-
dern UNSCICI Weise erziehen und bılden 41 ergäben. Er macht
diese VOIL em In folgenden Bereichen fest Zum einen vollzieht sıch
CNrıstliıche Erziehung, dıie dem eispie. Jesu OIlgt, weniger in Belehrungen
als viel mehr in Erzählungen, in Geschichten, dıe die Hörerinnen und
Hörer dazu bringen, ihr en verändern. Zum anderen gilt CS,
entdecken, daß das Christentum Botschaften enthält, die im Wıderspruch

den geläufigen In der Erziehung transportierten Botschaften UuUNnscecIcr

Gesellschaft stehen. Von Hentig spricht VO  — der Vermittlung einer
realhstischen Zuversicht, dıe Angst nıcht das letzte Wort se1in läßt, VO Lob
der Bescheidung, immer mehr Produktion und KonsumOI-
NCNH, VO der Armut, das nıcht den Reichtum bindet, VO der
Hochschätzung des Dienstes anderen, NUr die eigenen Interessen
wahrzunehmen und sSschlieblic VO  _ der nmittelbarkeıt des einzelnen

Gott, dıe auch das Kınd in seiner Einzıigartigkeit würdiıigen anhält und
jegliche fremdbestimmte Verfügung ber seine Entwicklung und Zukunft
verbietet. Zum drıtten verweist VO  - Hentig auf die 1er bereits ZUr Sprache
gekommene andere Einstellung Jesu Kınd Und aus dem (GJanzen
entwickelt für sich selbst “ZeHn Gebote einer Pädagogık iIm Geiste
Christi““?, deren erstes lautet: „Du sollst er achten wIıe dıch

43selbst.
1 )as Evangelıum wird9WECNN ZUuU Gesetz emacht wiırd. Ent-
sprechend verbietet sıch, Aus der Chiıffre „das Kınd in der Mitte‘“ eın
39) K. 1DKOW, Grundfragen der Relıgionspädagogık. S& Gütersloh 1982,
40) S. Schmutzler, Jesus TISTIUS ıne „grundsätzlıche en! In der Geschichte der
Pädagogik””?, In: (1987/), 196-213, 198 Es handelt sıch eın Ziıtat on £XK. Barth,
Kırchliche Dogmatı I17 Zollikon/Zürich 195%; 316
41), H. von Hentig, Der glımmende OC  9 der Seht, die Kinder! 1n Neue Sammlung

(1987), 459-480, hier: 469
42) Ebd. 4’79
43) Ebd.
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pädagogisches Handlungskonzept abzuleıten, das annn och efw. den
katholischen Schulen als verpflichtend verordnet würde. ber S1e hält
azu krıitisch prüfen, ob wirklıch, wIeunbehauptet wird,
das Kınd ist, das 1m Mittelpunkt der Erziehungs- und Bıldungsbemühun-
SCH VO  — Gesellschaft und TC steht. Und hinter diesen Anspruch sollte
gerade eine katholische Schule nıcht zurückfallen och WIEe ist darum
bestellt? Und wıe äßt sich einlösen?
39  Das Kınd in die Mıtte stellen“‘ ist eın konkretes eispiel anzuführen

einem Leitwort des SOß. „Marchtaler Plan“, des Erziehungs und
Bıldungsplans für die katholischen Freien rund- und Hauptschulen ın
der Diözese Rottenburg-Stuttgart, geworden.44 Damlıt soll die eIDStIver-
pflichtung dieser Schulen ZU USdruc gebrac werden, es Handeln,
Lernen und Leisten in der Schule aus der personalen Entwicklung des
es sehen lernen und darauf abstimmen wollen Was das u.

el hat Gerst Aaus schulpädagogischer 1C| WIeE olg kommentiert:
35 FErnst machen mıiıt der personalenurdes ndes, seiner inmalıg-
keıt, Ernst machen mıiıt dem unveräußerlichen ec des es auf
eine Frziehung, die dem Lebenszıiel, der jeweıligen eigenen Veranlagung,
aber auch der kulturellen Tradıtion und den erforderlichen Haltungen im
ethisch-religiıösen Bereich geöffne ist; Frnst machen mıit einer TIN-
gend erforderlichen 16 1im didaktiısch-methodischen Bereich VO  —;

Unterricht, damıter ihren Weg des Lernens und Arbeıtens, aber auch
ihren Weg sittlich-relig1öser Haltung, ZU Glauben, in verantwortlicher
Freıiheıit, beschreıten können; Ernst machen damaıt, daßer nıcht
11UT ‘Sachen, Stoffe’ brauchen, sondern heute mehr denn Je Geborgenheit,
j1ebe, Orientierungshilfe und Vorbild; Ernst machen damıt, daß der
vulgärmaterialistische Leistungsbegriff, der Schule immer mehr in dıe
ange nımmt, korrigiert wird, damıt er und Junge Menschen, dıie ja
VO  — sıch aus etwas eisten möÖöchten, dies auch menschengemäß fun kÖön-
ne  n'“45 Ich vermaßs nıcht beurteılen, ob der „Marchtaler Plan“® das
einlöst. ber zeıigt die ichtung Was „Kınd in der Miıtte““ schul-
pädagogıisc und didaktisch-methodisc €l nämlıch dem VOTrausset-

zungsvollen Denken un: Lernen der Kınder aNgSCMOCSSCH echnung
tragen, Was Uu. erforderlich macht, daß dıe Unterrichtsstoffe aufgebaut
und strukturiert werden, daß S1e der spezifischen Erkenntnislogık der
er entsprechen und diese vorantreıben; daß Raum für entdeckendes
Lernen eröffnet wiırd; daß dıe Motivatıon UuUrc produktive rage-
strategien angespornt wird; daß der Unterricht en und fächer-
übergreifend gestaltet wird; daß Erfahrungen des kognitiven un: emotı1o-

Vg Marchtaler Plan, hg. VO' Bischöflichen Schulamt der lÖöÖzese Rottenburg-
Stuttgart, Rottenburg O.

45) H. Gerst, Der Marchtaler Plan die schulpädagogische Sicht, in Marchtaler Päd-
agogische Beiträge 11 31-33, 1er‘ 31
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nalen ONMNKTIS und Scheiterns zugelassen werden; daß in der TrTer--
Schüler-Interaktion dıe Prinzıpien des Vertrauens, der Vernunft und der
Verantwortung ZUuU Zuge kommen etc.  46
Unüberhörbar schwingt In den zıtierten programmatischen Formulie-
TuNgcCnh des „Marchtaler ans  66 eiıne Situationsdiagnose mıt, die Finschät-
ZUNg nämlıch, daß mıt all den genannten Punkten 1Im allgemeınen OIfen-
siıchtlich wenıg Ernst emacht wıird hne damıt eın generelles Lamento
ber den gegenwärtigen Zustand der Schule anstımmen wollen, äßt
siıch kaum in Abrede stellen, daß ın der landläufigen Schule es andere
den Mittelpunkt bildet dıe Schulordnung, der Lehrplan, kultusministeri-
elle Erlasse, wissenschaftliche orhaben für den Fachunterricht, nteres-
SCI] der Gesellschaft eic. 1LUFr nıcht das Kınd Natürlich wird das damıt
gerechtfertigt, daß INan 11UT das Beste für diıe er und ihre Zukunft
WO S1IEe das aber selbst wollen, danach werden SIE in der ege
nıcht efragt. Ihre Antworten geben S1e. trotzdem, und ZWaTr auf ihre Weise,
se1l c daß SIE verzweifeln, resignieren, aufbegehren, ausbrechen, se1l daß
SIe sıch mehr der weniger ustlos NDAaSSCH, den Leistungsanforderungen
genügen, we1l eben sein muß, weıterzukommen. Wıe ollten sich
auch er und Jugendliche mıt dem, Was in der Schule geschieht,
identifizıeren, WeNnNn SIE weder den Sinn dessen einsehen och sıch selbst
einbringen können? Was das he1ßt, wird in seinem Ausmaßen erst CWU.
WECeNN INan sich vergegenwärtigt, welche Gestaltungsfunktion In der heuti-
SCH Gesellscha dıe Schule für dıe Lebensphase der Kındheit und Jugend

hat. Wenn, WIE Hurrelmann formulıert hat, Jugendzeit ZUT
Schulzeit geworden ist, dann räg eben dıe Schule entscheidend azu bel,
ob diese Lebensphase VONn den Betroffenen als verlorene &,  it abge-
schrieben wiırd der ob den ern und Jugendlichen „e1In in der egen-
wart erfülltes Leben“ ermöglıcht wird, „damit SIE sıch dıe Zukunft erschlıe-
Ben können“
Daß der 1er poiritiert geschilderte Zustand es andere als befriedigend
ist, zeigt sich daran, daß seıt einiger Zeit in der pädagogischen Diskussion
der rageach einer „guten Schule vermehrte Aufmerksamkeit gewiıdmet
wiırd, se1 6S daß Urc empirisch durchgeführte Schulvergleiche Qualitäts-
merkmale einer Schule rheben versucht werden, dıe wechselseitig ZU

Formulhert In Anlehnung Edelstein, Eınleitung. Zur Rezeption Pıagets In der
ädagog! InN: Neue Sammlung (1983), 98-
47) K, Hurrelmann, Schule wozu? Wie Jugendliche ihren wichtigsten Arbeitsplatz ahr-
nehmen, in: Pädagogik 33-41; vgl uch ders., Schulische „Lernarbeit
Jugendalter, in: {fPäd 88), 761-780.
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rad der ufriedenheıt der Betroffenen mıt ihrer Schule beitragen,“® se1

daß in diese iıchtung weisende Schulprojekte inıtnert und geförde
werden‚4 sel1l daß Programmschriften ber eine „humane Schule
verfaßt werden. ” Die entscheidende rage, ob solche dıe vielen u
Errkenntnisse und Programme umgesetzt werden können, ob also EeIW.:
Schulen sıch nıcht bloß als Unterrichts- und Lehrräume, sondern als
Erfahrungsräume gestalten können, in denen Leben gelernt und nıcht
verlernt werden kann, ist, ob ihnen die aiur erforderliche „pädagogische
Autonomıie51 eingeräumt wırd In dieser Hınsıcht kommt
gerade den freien Schulen eine große Bedeutung und auch Verantwortung
ZU; verfügen S1e doch ber einen größeren Freiıraum als staatlıche Schulen,
Modelle VO  — „guter Schule' érproben.5 In dieser aktuellen Situation
könnten und ollten gerade Schulen In kırchlicher Jrägerschaft VO  —_ ihrem
Auftrag her Parte1ı1 ergreifen und sıch für Schul(re)-formen engagieren, in
denen das Kınd in der Miıtte steht.” würde dem in diesen Überlegungen
verfolgten Ansatz widersprechen, aliur U  b eın verbindlıches Konzept
vorlegen wollen. idieses muß vielmehreweıls VOT Ort in Anbetracht der
konkreten Umstände und der eigenen Iradıtion Von den Betroffenen
erarbeıtet und weıterentwickelt werden. Daß die beteiligten Gruppen
angefangen be1 der Schülerschaft bıs hın ZU Schulträger sıch in olcher
Weise ihre Schule kümmern und sıch für hre Qualität einsetzen, ware
ja bereıts ein zentrales Merkmal einer Schule
Es sSınd bereıts Hinweise egeben worden, WAas 6c5 in schulpädagogischer
und diıdaktıscher Hinsıcht heißen könnte, das Kınd in dıe Miıtte tellen.
Damiıt zeigt sich eutlıich, daß diese Chiffre es andere als eıne er-
bindliıche Allerweltsformel meınt, ondern eine konkrete Option ZU

USdTUC| bringt. Miıt dem diakönischen Grundmodell sınd Akzentuilerun-

Vgl hlerzu VOT em dıe Forschungen (0)8 Fend, ber dıe zusammenfassend
berichtet Was ıst 1Nne gute Schule?, in (1986) Heft 7/8, 8-12; „Gute Schulen

schlechte Schulen'  . In Deutsche Schule (1986), 275-293; vgl uch Aurın, „Was
ist ine gute Schule?“, unveröffen: Manuskr. 1988, SOWIE dıe eıträge ıIn Begabung
Lernen Schulqualität, hg. VO Landesinstıitut für Schule un Weiterbildung, Soest
1987, SOWIE in Schule In Verfassung, hg. VO  —_ der Evangelischen Akademie Bad
ol 1988
49) Vgl z.B. das Projekt Pra  isches Lernen‘“: Fauser Ü. Praktisches Lernen und
Schulreform, 1n fPäd 34 (1988), 729-748.
90) Vgl VoNn Hentig, „Mumanısierung“” 1ne verschämte Rückkehr Zu[r Pädagogık?,
Stuttgart 1987; Flıtner, Für das Leben der für dıe Schule?, Weıinnheimm 198 /.
51) Vgl Chr. Scheiuke/F. Schweıitzer, Bildung und Autonomie der Schule, In en

(Hg.), Bildung Glaube Aufklärung, Gütersloh 1989, 333-351
52) Vgl. A ılner, Freie Schulen, in erkur (1980), 172-1783
93) Vgl Dıkow (s Anm. 23), bes 25 ders., Katholische Schulen, 1In: an  ucC Freıe
Schulen (s Anm. 2 49-71 Vgl uch Nıpkow, Der Beıtrag der Kirchen ZU

Erziehungsauftrag In der gegenwärtigen bildungspolitischen Situation, in: hPr 22
(1986) 98- SOWIE die eıträge In Haendler (Hg.), der Beıtrag der TC für ine
zukünftige Schule (Hofgeismarer Protokaolle 249), Hofgeismar 1988
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SCH verbunden für dıie ZWarTt kein Monopol beansprucht werden soll dıe
aber doch für Schulen kiırchlicher Trägerschaft besonders charakterı-
stisch SCIMN hätten. Dazu och ZWEC1I für den j1er erorterten Z usam-
menhang relevante nähere Bestimmungen VO'  —; Diıakonie ZUrTr Dıiskussion
gestellt.
Zu üpfe ich das Stichwort „kulturelle Diıakonie“ d das

uC eingeführt hat.54 Kulturelle Diıakonie welıst darauf hın, daß
der Evangelisierung 1 auch kulturelle Implikationen und Konsequen-
ZenNn innewohnen wıdersetzt sıch jedoch dem daraus der Vergangenheıt
vielitfaCc abgeleıteten Anspruch sich der vorfindlichen Kultur kolonıjalı-
stisch bemächtigen können. Eıne Varıiıante dieses kolonıialıstischen DZW.
imperlalıstischen Gehabes ist, aufgeze1gt, tradıtionellen katholi-
schen Bildungsverständnıis finden Kulturelle Diakonie bedeutet dem-
gegenüber, „seitens des christlichen laubens ı1 wechselseıtig kriti-
schen und kreatıven Kulturaustausch einzutreten“®> Bezogen auf den
Bildungsbereich el das daß vonseıten der TC und Theologie nıcht
länger einseitg der Anspruch rhoben (und möglıch iSst auch
diktiert) wird alleın letztlich ber dıe rechte Bıldung der Menschen
urteijlen können Was rechte Bıldung des Menschen IST IST gerade heute

höchstem Maße umstrıtten und ZWaTtT nıcht UTr weil verschiedene
gesellschaftlıche Interessen be1 der rage Was und wofür die heranwach-
sende (Greneration lernen soll aufeinanderstoßen und mıteinander
konkurrıieren, sondern weiıl darüber hınaus die rage ach der Zukunft der
Bıldung sich aufgrun kriısenhafter Entwicklung ı der Gesellschaft WIE 1116

verschärft ha FKine Orientierung Bestehenden reicht
darum nıcht mehr AUus Sondern esucht werden 1IICUC Paradıgmen des
Zusammenlebens die 6S auch den zukünftigen Generationen och
ermöglıchen mıteinander SCMECINSAM geteilten Welt en
Dazu solıdarıschen Beıtrag eısten sınd Christen und rchen
herausgefordert

uCcC entfaltet VICT Schwerpunkte kulturellen Diakonie angC-
sichts der aktuellen Herausforderungen dıe ach eciNenMn Dafürhalten
auch für den Schulıschen Bereich wichtig sınd Das Stichwort „Experten-
kultur“ markıert dıe Tendenz der auch dıe Schulen angepaßt werden
drohen daß Bildung ML der Vermittlung VO  —_ Expertenwissen gleichgesetzt
und damıt elıtären Systemen VO  — Herrschaftswissen OTrSCHU! geleistet
wiıird Fıner sıch herausbildenden „Expertenkultur korrespondıert
zunehmend CIiNeC allgemeıne „Kultur des Schweigens“ Freire) ulturel-
le Dıakonie eln 1er gemä uchs, „den Stummen und Sprachlosen

uchs Kulturelle Dıakonie, Concılıum (1988), 324-3729
55) Ebd 3726
56) Vgl dazu Peukert Über die ZukunftVON Biıldung, Frankfurtere  C FH-extra

(1984), 129-137
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gemä. den Verheißungen des Evangeliums und den Forderungen der
aufgeklärten Vernunft die Kompetenz wiıeder erarbeıten, selbst
denken, sich dıe Stelle des anderen denken und mıiıt sich selbst
übereinstimmend denken (Kant)... IC muß mıt den Mundtotge-
machten, den Verstummten und Sprachlosen weıterhin In einen schöpfe-
rischen Alphabetisierungsprozeß eintreten, mıt ihnen und für SIE die

57eweıls eigene Sprache und Identität finden Die „Kulturindustrie"
ist gewissermaßen Exponent eINnes in der gegenwärtigen Gesellschaft sıch
durchsetzenden „heimlıchen ehrplans“, die Menschen auf einem Niveau
der „Halbbildung“ (Ih Adorno) gleichzuschalten, der alles, Was ber
dıe eigenen Belange hinausgeht gleich-gültig ist. „Kulturelle Dıakonie“,
fordert uchs, „muß sich 1er im Mut ZU uerdenken konkretisieren,
in der 101 bestehender Erblindungs- un Verblendungszusammenhän-eu58 vorherrschende Plausıbilitäten schöpferisch ın rage stellen, rfah-
rungsreichtum VEISANSCHNCI Zeıten in seiner Aktualıität „gefährlich“ erın-
NCIN, Solidarität freisetzende Alternativen entwertfen. Kulturelle 1aK0O-
nıe Dedeutet aber auch eine Herausforderung und Lernaufgabe für die
rchen und Christen selbst, nämlıich allererst schluß gewinnen
das ntellektuell und kulturelle Niveau der Moderne Aus einem
selbstgeschaffenen (jetto heraus können SIe nıcht krıtisch und kreatıv auf
dıe Gestaltung der Gegenwart un Zukunft einwiırken. Insofern sSıind
kirchliche Schulen neben den kırchlichen Akademien EeIW. wichtige und
zugleic notwendigerweise auch krıitische Orte der Öffnung der Frc.
und der Begegnung mıiıt anderen kulturellen Initiativen. Fine sechr brisan-

rage ist, ob elernt und eingeübt wiırd, daß die domiımnante Kultur
anders als unterdrückerisch und elımınıerend mit der „Kultur des ande-
ren  C6 umgeht. In diesem Zusammenhang kommt gerade auf dıe rchen,
die sıch ihre Katholizıität zugute halten, dıe besondere Verpflichtung Z
die Kultur einer interreligıösen und interkulturellen Dialogs Öördern
Unter de Stichwörtern „Ökumenische Erziıehung“ bzw. „Ökumenisches
Lernen“ wird seıt einıger Zeıt diese Aufgabe diskutiert und konzipiert.””
Kıirchliche Schule als Ort und Jräger „Kultureller Diıakonie“ verstehen
und konzipieren, €l sıch gemeınsam mıt en Beteilıgten den
„Suchbewegungen“ beteiligen, dıe der Zukunftsfähigkeit der
Menschheit und darın des Christentums wiıllen dringliıch geworden
SInd.

57) Fuchs (s Anm. 54), 326
98) Ebd. 327
59) Vgl. Goßmann, Ökumenische Erziehung, In Böcker (Hg.), Handbuch
Religiöser Erziehung. E Düsseldorf 198/7, 267-278; Becker, Okumenisches
Lernen, In Goßmann (I{g-)‚ Glaube 1Im Dialog, Gütersloh 198/7, AT
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Zum anderen möchte ich och auf das Stichwort ädagogische Diakonie“
verweisen, WIE H.- Heimbrock epräagt hat Es gibt auch der u-
reilen Diıakonie nochmals eine bestimmte Stoßrichtung, insofern 6S auf dıe
dıe Aufmerksamkeı richten läßt, die ın der ege aufgrund der ıihnen
zugeschriıebenen „Kulturunfähigkeit“” abgeschrieben werden. DIie ablı-
sche Botschaft 1j1er eindeutig andere abstabe SO ist ETW Jesu
Umgang mıt den ndern, wıe ihn dıie Evangelıen berichten, beispielhafter
Ausdruck für dıe Art, wIe Gottes orhebe für dıie Benachteiligten und
Marginalısıerten, für dıe, die als Nicht-Menschen gehalten werden, in
seinem Umgang mıt ıhnen enund bezeugen versuchte. Ergibt sıch
daraus für kirchliche chulen nıcht die besondere Verpflichtung, nıcht NUr

das Kınd und die Jugendlichen überhaupt in dıe Miıtte stellen, sondern
gerade die körperlich, psychisch und soz1al Benachteiligten in dieser
WIESO schon margınalısıerten Gruppe und SO1Ndarısc. für dıe Möglichkeıt
ihrer Subjektwerdung einzutreten? Zumiindest hätten siıch diese Schulen

iragen, W UTS sS1E Erfahrungsfelder eröffnen un! Finsıchten vermuitteln
können, dıe die DbIs ın die Erziehung hineın herrschenden Z/wänge ZUT

Verdrägung des Leidens und ZUrr Verleugnung der Begrenztheit und End-
iıchkel des Menschen durchbrechen
Um Mißverständnisse vorzubeugen, se1 betont, daß dıe 1er skızzierte
diakonische Option nıcht auS-, sondern einschließt, daß auch die 6S

tragende und inspirierende spirituell-mystische Dimension ın einer rch-
lıchen Schule ihren Ort und USarucC findet. Explizit gottesdienstliche
Veranstaltungen in der Schule gewinnen allerdings in dem Maße
Plausıibilıtät, WIeE S1e nıcht als pflichtmäßig veranstaltete Fremdkörper,
sondern als integraler Bestandte1 eiıner umfassenden Praxıs VO  — Schule als
„Gottesdienst“ (im Sinne VO  — Röm I2 1) erfahrbar und EWU. gestaltet
werden. Wie 6S Sınn macht, dıe Beteiligten mıt den bewährten Ausdrucks-
formen VO  e ebet, Kontemplatıon und Liturgie machen,
muß neben ihnen auch der Freiıraum für dıe Entwicklung eigener symbo-
ischer Darstellungsweisen egeben se1IN.
DıIie Leıitdevise „Das Kınd in der Mitte“‘ hält schheBlic azu realıstisch
die Grenzen der Schule 1Ns Auge fassen, soll nıcht sS1eE unversehens
wieder ın die Mıiıtte erückt werden. uch WENN dıe Schule einer kund-
und jugendgemäßen Entwicklung und Bıldung viel förderlicher se1in Oonn-
te:; als vielifac. der Fall ist, und auch WENN sS1e entscheidend azu
beitragen kann, daß dıe heranwachsende Generation nıcht bloß affırmatıv
auf den egeben gesellschaftlıchen Zustand hın verpflichtet wırd, sondern
die Kompetenzen erwiırbt, dıe S1e ZUr Ermöglichung eines individuellen
und gemeinsamen Lebens auf Zukunft hın efähigt, rechtfertigt das nıcht

VglH.- Heimbrock, Pädagogische Diakonie, In Böcker (H.g.), andbuc
Religiöser Erziehung. Z 428-439; ders., Pädagogische Diakonie, Neukirchen-Vluyn
1986



Das In der Mitte 143
eine totale Inanspruchnahme dererund der Jugendlichen HFC} die
Schule. Kındheit und Jugendzeit dürfen nıcht NUur Schulzeit und erst recht
nıcht NUr Schularbei sein. Es muß für dıie Heranwachsenden weıterhın dıe
ögliıchkeı geben, auch anderswo als In pädagogıisc konstruilerten Ar-
rangements Erfahrungen machen. Insofern gehö! auch das einer

Schule, daß SIE die Freiräume ihrer gehörigen auch der eNre-
rinnen und Filtern respektiert. Sehr ohl muß ihr Jjedoch eın NnOTLIalls
auch öffentlich-polıtisch vertretendes Anlıegen se1n, daß solche Te1-
raume erhalten und nıcht ıimmer weıter UrCc andere Z/wänge beschnitten
werden.
Damıiıt ist das Verhältnis Vvon Gesellschaft und Schule angesprochen. Irotz
er Autonomie ist die Schule nıcht eın eliebig gestaltbares gesellschaft-
lıches Enklave, sondern In gewisser Weise immer auch Spiege] der (Gesell-
schaft und der in ihr vorherrschenden Interessen. Von er ist das beste
Programm einer „guten Schule' einer „Schlechten Gesellschaft“ auf die
Dauer ZU Scheitern verurteilt. Das gılt auch für das Verhältnis VON

kırchlicher Schule und TC

Zum Schluß Der der Einrichtung eiıner „gufen ule für die
O

Daß die Einrichtung und der Unterhalt einer Schule finanzıelle Kosten
verursachen, ist eine banale Feststellung. och daran erinnern, ist im
Z/Zusammenhang dieses Ihemas nıcht überflüssıg, weıl INa nıcht selten be1ı
kırchlichen Jrägern den INArucC hat, SI1e wollten Schulen ZWal aben,
aber zugleic ıhnen SDarch. Und das geht bekanntlıc) auf Kosten der
Betroffenen, also der Schülerschaft und VOT em der Lehrerschafi Wol-
len die rchen und kirchlichen Jräger WITEKIC mıiıt ihren Schulen modell-
artıg „zeigen und erproben, welche Vorstellungen S1e VO  —_ Schule aben,
Was ihrer Meınung ach dıe pädagogische Gestalt VO  —: Schule se1n soll«61
mussen S1IE auch bereit se1n, dem mıit den notwendigen finanzıellen Meh-
raufwendungen entsprechen.
och ber diese exkursartıge merkung hınaus abschließend soll kurz
och VO  —; anderen Kosten die ede se1ın, die sıch aus ihrem ScCHhulıschen
Engagement für dıie rFc ergeben. DDenn eINs ist unverkennbar: Das 1er
befürwortete und dargelegte diakonische Grundmodell für dıe Begrün-
dung und Zielsetzung einer katholischen Schule tangıert auch das Se}bst-verständnıiıs der rc insgesamt.
ach Liegle ist für die neUeTe schulpädagogische Diskussion in Theorıie
und TaxXIis eın Perspektivenwechsel charakterıstisch, der dıe Schule wen1l-
SCI als Ort der (monologischen) re als vielmehr als Erfahrungsraum
61) Dikow(s. Anm. 23),
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(dialogischen und interaktiven) Lernens ZULC Geltung bringen möchte.®
Gerade in der katholischen Tradıtion ist das Verständnis der Schule als

Vermittlungsstätte der reohl vertr: korrespondiert sSIE doch tref-
fend mıt dem klassiıschen Verständnıis derTC) als hrmeisterin. araus

ergibt siıch: Schule entsprechend der 1er dargelegten Konzeption hat NUr

atz in de rche, WEn S1IE sich insgesamt immer NECU ZU „Kınd ın der
Mitte“ bekehrt und In seine Nachfolge rufen äßt als solidarısche Weg
und Lerngemeinschaft. aliur kritische und eatıve Impulse geben,
davon sollte sich eıne kirchliche Schule als ihrem genumnen Auftrag inner-
halb der IC nıcht dispensieren.

62) Vgl.L. Liegle, Schule zwischen Familie und systemischer Lebenswelt, 1ın Schule ın
Verfassung, (S. Anm. 48), 4-13, hier:


